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Der neue Regierungsrats-Entwurf (vom 6. Juli 1926)

für die zweite Beratung des aargauischen Grossen Rates

über die Aenderung der Kirchenartikel (67—71) der aarg
Staatsverfassung bestimmt in Art. 67, die vom Staate an-

erkannten christlichen Konfessionen haben sich „als kan-

i Vgl. Nat.-Rat Dr. yl. IFyrsc/z, Zur Revision der Kirchen-
artikel der aarg. Staatsverfassung; diese Zeitschrift 1922, Nr. 21

und Nr. 23.

tonale Landeskirchen öffentlich-rechtlich zu organi-
sieren ."

Es soll hier versucht werden, die Stellung zu skizzie-

ren, die diese zukünftige Landeskirche kirchen- und Staats-

rechtlich einnimmt.
*

Die kathol. Kirche steht dem Staat als „ein Gemein-
wesen von einer ganz selbständigen Elerkunft, Bestim-

mung und Organisation, von einer über Jahrtausende sich
erstreckenden Dauer und einer weit über seine Grenzen
hinausgehenden Ausdehnung" gegenüber Zu ihrem We-

sen gehört die weltumspannende Organisation und das

Priestertum mit eigener, auf höherem Rechtstitel beruhen-
der Gewalt zur Führung der eigentlichen Angelegenheiten
der Kirche Die katholische Kirche ist ein einheitliches,
in sich gegründetes und für sich selbst bestehendes Ge-

meinwesen, das nicht vom Staate geschaffen, sondern nur
geschichtlich vorgefunden oder übernommen ist ", und der
moderne Staat erkennt an, dass die Kirche eine von ihm
verschiedene, nicht durch seinen Willen und lediglich in
seinem Interesse bestehende Macht ist, welche ihre eigenen
Lebenszwecke zu verfolgen hat ®. Staat und Kirche bilden
zwei besondere Lebenskreise; beide sind innerhalb ihrer
Sphäre durchaus selbständig, souverän. „Beide sind nach

Ursprung, Wesen, Zweck, Mitteln, Ausdehnung und
Dauer eigenartig und von einander verschieden und

„weder die Kirche noch der Staat kann und darf in seinem

Wirken dauernd übersehen, dass der andere Teil ebenfalls
eine auf sich selbst gestellte Macht ist, welche ihre Lebens-

kraft nicht von der andern, sondern aus i h r eigentüm-
liehen Quellen herleitet. Daraus ergibt sich eine relative

Unabhängigkeit der beiden Gewalten (Leo XIII., Enzykl.
Immortale: Utraque est in suo genere maxima)®" und die

Verschiedenheit von Staatsgewalt und Kirchengewalt be-

deutet die Verschiedenheit von Staatsregiment und Kir-
chenregiment ®. Die Kirche hat sich deshalb noch nie mit
einer der bisherigen weltlichen Ordnungen solidarisch er-

klärt; keine von ihnen hat sich als für den Weiterbestand
der Kirche als unumgänglich notwendig erwiesen Die

2 Sßg77W//to', I. 50.
s Otto yVlßyo", 502.
« Lß/zz/zfte, 18.
s Sc/zoczz, 172.
6 Sßgvzzä/ter, I. 49.
^ 2. ßöoU«/zo//, 81,
s So/zzzz, 31.
» State, Eigenkirche, 8.

5. AfaÄI, 287.
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Aufgabe derKirche ist die Pflege des Sittlichen im
Menschen; sie wendet sich in ihrer Gesetzgebung auch

an den innern Menschen, an das Gewissen; die Auf-
gäbe des Staates ist lediglich Handhabung und
Sicherung der äussern weltlichen Ordnung mit den Mit-
teln äusserer Macht V Der Staat kann sich dem segensrei-
chen Wirken der Kirche nicht verschliessen : sie befriedigt
ein hochwichtiges, unter den Staatsbürgern unleugbar
vorhandenes geistiges Bedürfnis, für das zu sorgen der
Staat ungeeignet ist und dessen Pflege ihm selber zu
Nutzen kommt

So wies denn in der aarg. Regierungsratssitzung vom
5. August 1921 Herr Reg.-Rat Schibier hin auf „die Be-

deutung der Kirchen für die Erziehung der Jugend,
gerade in einer Zeit wie der gegenwärtigen, wo alle Auto-
rität niedergerissen wird", und der Regierungsrat schrieb
in seinem Bericht vom 3. Oktober 1921 an den Grossen
Rat (Nr. 2104): „Trotz aller Gegensätzlichkeiten, die das

politische Leben zwischen Staat und Kirche schon gezei-

tigt hat, kann doch der Staat die Kirche nicht
entbehren. Sie ist und bleibt ein wichtiger Faktor in
der Erziehung des Menschen zur Rechtschaffenheit und

Sittlichkeit, die ja die Grundlage jeder staatlichen Ord-

nung bilden. Darum hat der Staat allen Grund, seinerseits
dazu beizutragen, das Wirken der Kirche lebendig zu er-

halten, es nicht in Sektiererei ausarten zu lassen, sondern
die Kirche als eine von ihm anerkannte, starke und
lebensfähige Körperschaft aufrecht zu erhalten

er kann durch Verleihung öffentlich-
rechtlicher Befugnisse das Bestehen der Kirche kräf-

tigen."
Anerkannt ist, dass der Kanton befugt ist, sein

Verhältnis zu den Kirchen zu bestimmen, als auch Landes-

kirchen im Sinne der öffentlich-rechtlichen Qualifizierung
der in seinem Gebiete bestehenden kirchlichen Verbände

zu organisieren V Nach Anschauung des Schweiz. Bun-
desgerichtes kann sogar eine Religionsgesellschaft diese

Anerkennung erzwingen, wenn sie gewisse Erfordernisse
erfüllt. Der Enscheid wurde zwar mehrmals angefoch-
ten ".

Nach dem aarg. Entwürfe 1926 sollen sich die evan-

gelisch-reformierte, die römischkatholische und die christ-
katholische Konfession als öffentlich-rechtliche Landes-

kirchen organisieren.
Die Anerkennung auch der kleinen christkatholischen

Kirche ist nur geschichtlich zu verstehen: „Der Altkatho-
lizismus, d. h. die Vereinigung der katholischen Gegner
des Unfehlbarkeits-Dogmas, muss vom Staat umso mehr
anerkannt werden, als er mit den Anschauungen der Be-

hörden in diesem Punkt übereinstimmt ." (Rechen-
schaftsbericht des Reg.-Rates Tiber die Staatsverwaltung
1872.) Vom staatlichen Interesse aus und rein zweckmäs-

sig und juristisch gedacht, muss die Frage offen gelassen

werden, ob diese öffentlich-rechtliche Anerkennung den

Ttarfr, I. 375. /ter^/zrötefr, 59.

" Gross, 73.
io Der Staat braucht die katholische Kirche nicht «aufrecht zu

erhalten». Sie bedarf der Staatskrücken nicht. Das schliesst nicht

aus, dass sie bereit ist, mit dem Staate einträchtig zusamtnenzu-
arbeiten. D. Red.

io Z.ß/w/;rrf, 4. Söh's, 6.

n FeAr, 394. Safe, 11 ff.

Verhältnissen entspreche. Die christkatholische Kirche
zählt nur acht Kirchgemeinden (gegenüber 80 römisch-
katholischen und 56 reformierten), nur 6977 Seelen (ge-
genüber 133,528 reformierten und 94,504 katholischen).
Ebenso verhält sich die Mitgliederzahl in den Synoden:
römischkatholische 160, reformierte 165, christkatholische
13. (Hier musste sogar die Zahl der Angehörigen, auf die
ein Synode-Mitglied entfällt, bedeutend herabgesetzt wer-
den: auf 300 christkathol. Angehörige 1 Mitglied, auf 300
bis 700 2 Mitglieder, währen bei den andern Konfessionen
die Zahlen höher sind: auf 500 Seelen 1 Mitglied, auf
501—2000 2 Mitglieder u. s. w.)

Will der Staat aus Dankbarkeit die katholische Kirche
anerkennen, so sollte er sie logischer- und juristischerweise
so anerkennen, wie sie ist: mit ihrer selbständigen Ver-
f a s s u n g ", ihrem Selbstregiment ihrer Eigenverwal-
tung " und den von ihrem Recht bezeichneten Eigentums-
träger und Verwaltungsorganen.

In der Tat ist nun im Kanton Aargau die kirchen-
rechtliche Verfassung der kathol. Kirche mehrmals aner-
kannt worden, so in der Organisation der Synode, wonach
die röm.-kathol. Konfession ihre Angelegenheiten „nach
ihren Grundsätzen" ordnet, d. h. nur diejenigen Befug-
nisse ausübt, die das kanonische Recht nicht etwa
den kirchlichen Behörden reserviert. Ebenso in der Staats-

Verfassung 1885, wonach die Synode die Aufsicht über die

Seelsorge hat, soweit sie nicht den geistlichen Be-

hörden zukommt. Was aber den geistlichen Behörden zu-
kommt, bestimmt wiederum das kanonische Recht.

Im Uebrigen jedoch hat der Staat an die katholische
Kirche unmögliche Anforderungen zur Erlangung der
öffentlich-rechtlichen Anerkennung gestellt: Einklang der

kirchlichen Organisation mit den Prinzipien der Staat-

liehen Organisation, demokratische Grundlage, Annahme
der kirchlichen Verfassung und Wahl der betr. obersten

Organe und der Geistlichen durch die Kirchgenossen,
staatliche Genehmigung der Kirchenverfassung, der neuen

Kirchgemeinden, Prüfung der Geistlichen u. s. w. (vergl.
den Bericht des Reg.-Rates an den Grossen Rat, vom 3.

Oktober 1921, 4—6). Wollte die römisch-katholische
Kirche diese staatskirchliche Organisation zu ihrer Ver-

fassung machen, so wäre ihr Autoritäts- und Regiments-

prinzip erschüttert und ohne gewaltige Verfassungsum-
wälzung ginge es nicht ab. Da die Form der katholischen

Organisation durch die religiöse Lehre bestimmt ist, be-

deutete das „Aufzwingen bestimmter Organisationsfor-
men durch den Staat (nach Lilienthal, S. 20, 44) eine reli-

giöse Vergewaltigung und einen ausserordentlich schwe-

ren Eingriff in die Selbstverwaltung", eine „starke Ein-
mischung des Staates in rein kirchliche Angelegenheiten",
da der Staat nicht Dinge fordern kann, die für die betref-
fende Konfession unzweckmässig sind (S. 40). Hin-
s c h i u s (262) hat ein solches staatliches Vorgehen als

unhaltbar bezeichnet:

„Die den tatsächlichen Verhältnissen und realen Be-

dürfnissen entsprechende Gestaltung des Rechts ist das

Ziel, welches der moderne Staat bei Feststellung und Aus-

bildung seiner Rechtsordnung zu erstreben hat. Wie man

is Ttessß/YÄ, 14. Lß/n/irte, 42.
I® Sö/zm, 31.

« Stete, Kirchenrecht, 460.
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es für ein Verkennen seiner Aufgabe erachten würde,
wollte er das Recht für die modernen Handelsgesellschaf-
ten nach den Grundsätzen der römischen Sozietät normie-
ren, ebenso muss es als eine falsche Rechtspolitik bezeich-
net werden, wenn der Staat bei der rechtlichen Gestaltung
seines Verhältnisses zu den grossen christlichen Kirchen
ihrer historisch entwickelten Verfassung und
ihrer tatsächlichen Machtstellung gegenüber ihren Anhän-

gern keine Rechnung trägt "
Die katholische Kirche fügt sich am schwierigsten ein

in die staatliche Form eines Selbstverwaltungskörpers.
Die Vertretung der Kirche hat gar keine Aehnlichkeit mit
sonstigen Selbstverwaltungsvertretungen und steht zum
wichtigsten Teil ausserhalb des Staatsgebietes (Otto
Mayer, 502); eine demokratische Kirchensteuervertretung
ist für eine hierarchische katholische Kirche ein Fremd-
körper (Schmitt, 23); die katholische Kirche mit ihrem
verfassungsmässigen Mittelpunkt in Rom und ihrem kos-

mopolitischen Charakter als Weltkirche kann natürlich
nicht „Landeskirche" des Kts. Aargau sein.

Infolgedessen anerkennt die katholische Kirche die

aarg. Landeskirche, v/ie die Staatsverfassung sie

vorsieht, nicht als kirchliches, in ihren Organis-
mus eingefügtes Gebilde an. Die aarg. kathol. Landes-
kirche ist keine juristische Person des Kirchenrechtes (vgl.
auch Cavelti, 93 ff.). Indem der aarg. Staat die katholische
Konfession sich als Landeskirche organisieren heisst, hat
er gleichsam durch Missachtung der kirchlichen Rechts-

Ordnung seine Hochachtung vor der Kirche aus-
gedrückt.

Das Ergebnis der Schaffung einer aarg. röm.-kathol.
Landeskirche besteht darin, dass man in Zukunft zwei
Kirchenbegriffe unterscheiden muss, den kirchen-
rechtlichen und den staatskirchenrechtlichen:

I. Kirchen rechtlich ist die katholische Kirche
der von Christus gestiftete Religionsverband zur Gottes-
Verehrung nach gemeinsamem Glaubensbekenntnis und
zur Teilnahme an den vom Stifter eingesetzten Heilsmit-
teln, unter der Regierung des römischen Papstes als Nach-

folger des hl. Petrus im Primat und der ihm hierarchisch
untergeordneten Bischöfe als Nachfolger der Apostel
(Bellarmin, De ecclesia militante, III. Cap. 2). C. J. C. c.

100, § 1 bezeichnet sie folgerichtig als juristische Person.

Unabhängig von Landes- und Kantonsgrenzen, unabhän-

gig von staatlicher Anerkennung, wirkt diese Gesamt-
kirche selbständig und überall. Sie hat ihre eigenen Rechts-

träger, eigene Verwaltungsorganisation, eigenes Recht

und Verfassung. Kirchliche Behörden sind die von ihr be-

zeichneten, und kirchliches Eigentum ist dasjenige, das ihr
gehört. Ihre Verfassung ist im Kanton Aargau in der be-

reits genannten Weise in Staatsverfassung und Synode-
Organisation indirekt anerkannt in bezug auf die inneren,
geistlichen Angelegenheiten (Dogma, Moral, Kultus,
Sakramentsverwaltung u. s. w.).

II. Die staatskirchliche, aarg. kathol.
„Landeskirch e", wie Art. 67 Staatsverfassung sie

vorsieht, ist der vom Staate verfasste Konfessionsorganis-
mus des katholischen Volksteils im Gebiet des Kantons
Aargau, zur Besorgung äusserer kirchlicher (konfessionel-
1er) Angelegenheiten, namentlich vermögensrechtlicher
Art. Diese Organsiation hat mit der kathol. Kirche nur

eines gemeinsam: die Personen, die sie umfasst. Sie ist
nicht kirchlich. Auch ihre Organe sind nicht „kirchliche
Behörden", wie sie so oft fälschlich genannt werden, so
z. B. in der Regierungsratsbotschaft vom 17. September
1886, S. 6, 8, 9. Die Synode kann nicht als „Organ der
röm.-kathol. Kirche" bezeichnet werden und kann diese
weder vertreten noch verpflichten. Durchaus irrig ist die

Behauptung der regierungsrätl. Botschaft vom 4. Juli
1924 (S. 5), weil die röm.-kathol. Synode nicht gegen die
Verteilung der religiösen Fondserträgnisse mit den Christ-
katholiken protestiert habe, sei der Grundsatz der Teilung
„auch von der röm.-kathol. Kirche anerkannt wor-
den. ." Einer Verkennung der Synode als bloss Staats-

kirchlichem Organ entsprang es, dass 1924 der röm.-kath.
Synodalrat in Abänderung des bischöflich -kon-
stanzischen Konkordates von 1813 die „röm.-kathol.
Kirche" zu endgültigem Verzicht auf das Vermögen
des Chorherrenstiftes Zurzach verpflichtete. Diese
Landeskirche ist öffentlichrechtlich anerkannt. Ihre Organe
haben öffentlichrechtliche Behördenqualität. Aus der An-
erkennung folgt: Selbstorganisation, Selbstverwaltung,
Steuerkompetenz, Steuerfreiheit für die dem Gottesdienst
gewidmeten Gebäude, Gewährung von Verwaltungs-
zwang zur Durchführung ihrer Aufgaben (Expropriation,
Einzug von Steuern u. s. w.), staatlicher Schutz und Auf-
sieht. Aber auch die privatrechtlichen Fähigkeiten werden
dadurch anerkannt: Namensrecht, Recht auf Ehre, Ver-
mögensfähigkeit, Parteifähigkeit, Handlungsfähigkeit usw.

*

Ist man sich einmal klar über die Begriffe der kathol.
Kirche und der kathol. „Landeskirche" und vergleicht man
dann die Stellung des aarg. Staates zur reformierten
Kirche, so fällt auf, dass ihr gegenüber der Staat den vor-
liegenden Verhältnissen gerecht wurde, indem er die re-
formierte Kirche sowiesieist anerkennt, so dass dort
kirchen- und staatskirchenrechtliche Organisation dasselbe

sind. Damit ist die katholische Kirche schlechter behan-

delt, indem ihr der Staat eine nichtkirchliche, ja, dem Kir-
chenrecht widersprechende, demokratische Organisation
aufzwängte. Diese Ungleichheit könnte dadurch etwas ge-
mildert werden, dass die neue Verfassung der röm.-kath.

Synode (und damit auch den andern) grössere Freiheit und
mehr Befugnisse einräumte, ihr namentlich die bezirks-
amtlichen Aufsichtsrechte über die Kirchengutsverwaltung
übertragen würde, ferner Gesetzgebungs- und Verord-
nungsrecht betr. staatskirchliche Wahlen, Verwaltung,
Rechnungswesen, Entscheidungen gegen Kirchgemeinde-
beschlüsse, bei Kirchensteuerrekursen u. s. w., Kompetenz
zur Errichtung und Teilung von Kirchgemeinden u. s.w.:
alles Befugnisse, die der Natur der Sache nach und zur
Entlastung des Staates den landeskirchlichen Organisatio-
nen übertragen werden sollten und in einigen Kantonen

(Thurgau, St. Gallen) ihnen tatsächlich übertragen wor-
den sind. In dieser Hinsicht sollten u. E. die Aargauer
Katholiken die Verfassungsänderung beeinflussen, mehr
als es bis jetzt geschehen V

Vgl. unsere Artikelserie «Entstaatlichung der Kirche im
Kanton Aargau», Aarg. Volksblatt, 15. Jahrg., Nr. 288, 289, 290.
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Ein Leitfaden des Eherechts,
Dr. M. R il o s s, Professor des Kirchenrechts in Chur,

Leitfaden für kirchliches Eherecht. Verlag
Otto Walter, Ölten. 1927.

Mit dieser Arbeit hat Hr. Prof. Dr. Ruoss dem Seel-

sorgeklerus und seinen Schülern von nah und fern, einen

zwar kurzen, aber zweckdienlichen, klaren und praktischen
Kommentar zu Lib. III. Pars I., Titl. III. des «Codex Ju-
ris Canonici» geschaffen. Es ist eine Art «Promptuarium»,
ein zuverlässiges «Vademecum» für «leichte und schnelle

Orientierung in allfälligen praktischen Eherechtsfällen»
und deren sichere und prompte Erledigung.

Die Einbeziehung der im Wortlaut angeführten ein-

schlägigen Bestimmungen des Schweiz. Zivilgesetzbuches
und die originellen, übersichtlichen Stammbaumzeichnun-

gen zur jeweiligen, manchmal sehr verwickelten Heraus-

findung der Verwandt- und Schwägerschaftsgrade sind
ein weiterer Vorzug des «Leitfadens».

Mit einem Worte — kurz und gut! Dies und vieles

andere, das hier nicht erwähnt ist, wird dem Verfasser all-
seitigen Dank, seinem «Leitfaden» aber dauernden Erfolg
sichern.

Chur. Dr. U. T.

Im Anschluss an diese Rezension sei es gestattet, noch

einige Bemerkungen anzufügen, die uns gerade bei der

praktischen Bedeutung der verdienstvollen Arbeit von
Prof. Dr. Ruoss notwendig erscheinen.

1. Zu S. 14: Die Zivilehe eines Katholiken ist
nicht «seit Ostern 1908, wo immer geschlossen,
keine Ehe» : eine gemischte Zivilehe, die in Deutsch-

land vor dem 19. Mai 1918 (Inkrafttreten des Codex)

geschlossen wurde, kann bezüglich der Form gültig sein

(Dekret «Provida»). Dasselbe Privileg galt auch unter
denselben Bedingungen und bis zur gleichen Zeit für Un-

garn (vgl. Dekret «Provida» vom 18. Januar 1906 und
Entsch. vom 28. März 1908, 23. Febr. u. 18. Juni 1909).

2. Zu S. 18: Mit vollen pfarramtlichen Vollmachten
und deshalb auch mit ordentlichem Trauungsrecht sind
nicht nur der Pfarrverweser und der Pfarrbeistand
(Vicarius adiutor) des Can. 475, § 2 ausgestattet, son-
dern auch der «Vicarius substitutus» (Can. 474) unter
den in diesem Canon angegebenen Bedingungen und
eventuell auch der «Vicarius cooperator» (bei uns «Vikar»,
«Kaplan», «Pfarrhelfer» genannt), nach den in Can. 472

n. 2 gegebenen Bestimmungen. Besonders die Bestimmun-

gen bezg. des «Vicarius substitutus» sind für die Gültig-
keit von Trauungen von grosser praktischer Bedeutung.
(Ferienvertretung! Approbation durch den Bischof!).

3. Zu S. 18: Die Verlöbnisse können nicht «vor
jedem Ortsordinarius oder Pfarrer geschlossen wer-
den», sondern nur vor dem Pfarrer (oder Ordinarius) des

Vertragsortes, der freilich nicht der parochus
(oder Ordinarius) proprius zu sein braucht.

4. Zu S. 23: Braut ex a men. Die Brautleute sind
nicht verpflichtet, «auch geheime und diffamierende»
Hindernisse dem Pfarrer anzuzeigen. Verpflichtet sind sie

hierzu nur dem Beichtvater gegenüber, der dann
«tectis nominibus» die Dispens erholen müsste. Dieses

Recht der Brautleute auf ihren guten Ruf wird in Can.

1031, § 1 n. 1 ausdrücklich hervorgehoben. Sie besitzen
dieses Recht nicht nur den Zeugen, sondern auch dem

Pfarrer gegenüber. Die Interpretation des Canons bei Pe-

rathoner ist falsch (vgl. «Leitfaden», S. 27).
5. Zu S. 24: Zum Quasidomizil ist nicht die

Absicht erfordert, den grösseren Teil «des Jahres» zu
bleiben, sondern eines Jahres, d. h. länger als 6 Monate.

6. Bezgl. der Mischehen hätte noch auf die K i r-
chenstrafen hingewiesen werden sollen, die bei

Uebertretung der kirchlichen Gesetze eintreten können

(Can. 2319, 1240, § 1 n. 6).
7. Zu S. 62: Die Ehe wäre nicht nur ungültig, wenn

sie unter der Bedingung geschlossen worden ist, «j e g -

liehe Nachkommenschaft» zu verhüten, sondern auch,
wenn sie unter der ebenso ausdrücklichen, vertraglichen
Bedingung geschlossen worden ist, die Kinderzahl zu be-

schränken (Zwei- oder Dreikindersystem). Hervorzuheben

wäre, dass, wenn nur die Absicht des Ehemissbrauchs

(das Gewöhnliche!) vorlag, dann die Gültigkeit der Ehe
nicht in Frage kommt.

8. Zu S. 66: Subdelegation. Der Delegierte
kann nicht nur dann subdelegieren, wenn er hierzu aus-
drücklich bevollmächtigt ist, sondern auch wenn er «ad

universalitatem negotiorum», d. h. für die gesamte Pfarr-
seelsorge oder für alle Ehesachen delegiert ist (Can. 199,
§§ 3 u. 4). (Die Uebersetzung des § 3 bei Perathoner ist

unrichtig.)
9. Zu S. 72: Bei Trauung gemischter

Ehen ist nicht nur die «Brautmesse» verboten, sondern

überhaupt jede Messe, die als «complementum caere-
moniae matrimonialis» erscheint (Can. 1102, § 2 u. A. A.
S. 1925, p. 583. IX).

10. Zu S. 80: K o n v a 1 i d a t i o n. Ist eine Ehe un-
gültig wegen Nichtbeachtung der von der Kirche vor-
geschriebenen Form, «so kann die Ehe nur gültig gemacht
werden durch die erneute Eheschliessung in der gesetz-
liehen Form», auf demWege der «convalidatio
simple x». Sie kann aber auch gültig gemacht werden

durch sanatio in radie e: Can. 1139, § 1. Diese

Möglichkeit besteht auch für ungültige gemischte
E h e n. Es ist also nicht richtig, dass es da «keine andere

Möglichkeit gibt als die Trennung oder kirchliche Ehe-

Schliessung» (S. 83).
11. Zu S. 83: Die Ungültigkeit formloser gemischter

Ehen trifft erst nach dem Inkrafttreten des Codex (19.
Mai 1918) allgemein zu; vorher sind, wie oben gesagt,
eventuell die «Provida» und bzgl? Entscheide zu beachten.

In unseren Grenzgebieten oder Städten kann das sehr

wohl noch berücksichtigt werden müssen. Auch die Diö-
zesen Basel und St. Gallen hatten bis 19. April 1908

(«Ne fernere») ein Sonderrecht, wonach die auch in tri-
dentinischen Gebieten klandestin geschlossenen gemisch-
ten Ehen gültig waren.

12. Zu S. 85 u. 86: Erneuerung des Kon-
senses. Eine in nichttridentinischem Gebiete vor dem

19. April 1908 geschlossene klandestine Ehe ist gültig.
Der schon gültig gegebene Konsens darf also nicht er-
neuert werden, gerade so wenig als bei einer Jubelhoch-
zeit (S. 87). V.v. E.
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Gügler der Exeget.
Der Exeget auf dem Katheder — der Exeget der

Kanzel — der Exeget der Zeichen der Zeit.
Von A. Meyenberg, Prof. der Theologie.

(Fortsetzung.)

Gügler als pastoreller Exeget.

Gügler war für eine kurze Zeit auch Professor der
Pastoral.

Er konnte und mochte sich als Professor beider Exe-

gesen des Alten und Neuen Testamentes, bei seiner vollen
Inanspruchnahme für diese Fächer, der Pastoraltheologie
nicht mit der selben ausgiebigen Weise widmen.

Auf diesem Gebiete war Gügler Nachfolger des Ex-
jesuiten Professor Bielmann, der zugleich Professor der
Moral und Pastoral gewesen war.

Gügler war im Jahre 1805 Professor der Exegetik ge-
worden. Zwei Jahre später wurde ihm auch die Pastoral
übertragen. Als im Jahre 1807 für kurze Zeit ein Priester-
seminar in Luzern gegründet wurde, sah Gügler damit
auch mit Recht den Grundsatz einer gewissen Arbeitstei-
lung ausgesprochen.

Die Nachrichten über die Tätigkeit Güglers als Pasto-
ral-Professor fliessen viel spärlicher als über den Exegeten.

Er blieb auch nur bis zum Jahre 1819 Professor der

Pastoraltheologie; sein Freund und hervorragender Gei-

stesgenosse Chorherr und Professor Widmer übernahm
nun zugleich mit der Moral eben dieses Fach.

1. Gügler entfaltete sich ganz besonders als pastorel-
1er Exeget.

Ihm lag es sehr am Herzen: die Hl. Schrift für die

Predigt und die Pastoration fruchtbar zu machen. Dafür
hatte er bereits in der Exegese ein wohl bestelltes Acker-
feld bereitet.

Nun lebte die Sailer-Schule in Luzern auf.
Im ersten Band der Pastoraltheologie hat uns Michael

Sailer ein unsterbliches Denkmal seiner Fruchtbarmachung
der Hl. Schrift für die Predigt und die Pastoration hinter-
lassen, das heute noch Theologiestudierenden und Predi-

gern empfohlen werden darf. Gügler, ein treuer Schüler
Sailers, liess dessen wertvolle homiletische Exegese mit
ihrer nicht selten vorzüglichen Methode in Luzern auf-
leben. Auch in anderer Hinsicht folgte Gügler der Sailer-
Schule.

Sailer hatte die damalige Predigtweise bestehen las-
sen. Aber er befruchtete sie überall durch das Positive,
durch die Hl. Schrift, auch immer mehr durch die Kirchen-
lehre. Sailers Predigtschule war überdies eine Schule der

Eindringlichkeit, der Unmittelbarkeit, der Gemütstiefe,
der praktischen 'Lebenskasuistik, der Anregung zur Selbst-
arbeit der Schüler.

Auf diesem Wege folgte ihm auch Gügler. Er hal

überhaupt seinen Vorlesungen über Pastoraltheologie das

Handbuch der Pastoral v. Michael Sailer zugrunde gelegt.
Gügler erschien weiterhin unter seinen Schülern als

volkstümlicher Exeget der Dogmatik und Moral für das

Predigtamt und alle Gebiete der Seelsorge.
2. Die ganze Persönlichkeit Güglers war vom

Ideal desPriestertums durchdrungen: in diesem

Geiste gestaltete er sich neuerdings zum Führer der künf-

tigen Seelsorger aus.

3. Güglers ganzes Wesen und Wirken wurde vom
freudigen sen sus catholicus getragen. Und mit
diesem Geiste im bewussten Gegensatz zur Aufklärung
seiner Zeitepoche wollte der Professor der Pastoral auch
seine Schüler erziehen. Nach dieser Richtung hin hat Güg-
1er die früchtereiche Sailer-Schule noch vertieft. Auch
Güglers Wirken und Kämpfen in der Oeffentlichkeit be-

fruchtete nach mancher Seite hin seine Lehrtätigkeit. Er
gab ihr oft einen apologetischen Einschlag, erzog aber
die jungen Kräfte ganz besonders für die positive Arbeit.

4. Selbst ein priesterlicher Menschenfreund
und gesuchter Berater, vermochte er auch für die Pri-
vatseelsorge reiche Anregungen zu geben.

Die Errichtung eines Priesterseminars in Luzern, das
aber nur für kurze Zeit bestand, mehrte den Eifer des

Pastoralprofessors und verstattete ihm die willkommene
Arbeitsteilung. Er konnte sich mit doppelter Freude auf
jene Gebiete der Pastoral werfen, die seiner Eigenart am
besten lagen.

5. Wie er immer die Einheit und enge Fühlungnahme
zwischen Exegetik und Asketik zu fördern suchte, so stellte

er auch in der Pastoral die grundsätzliche Freundschaft
zwischen Priestergeist und Priesterwissenschaft als Ideal
hin. —

6. Für die Pastoral, wo er besonders die Predigt-
Übungen liebte, wie für die Exegese legte Gügler auf
selbständiges, mitarbeitendes Studium und auf schriftliche
Arbeiten einen besonderen Wert. Einen Beitrag zur Kennt-
nis der Methode Güglers liefern auch die von seinem Bio-
graphen Lorenz Schiffmann mitgeteilten Examina-Thesen.
(2. Bd., S. 77—83, 119 ff.)

7. Aus innerstem Trieb im Hinblick auf die Bedürf-
nisse der Zeit, aber auch als Pastoralprofessor, der selbst
tun und ausüben soll, was er lehrt, ward Gügler auch

eifriger Prediger. (Fortsetzung folgt.)

Totentafel.
Aus Caracas in Venezuela meldet man den Hinscheid

des hochw. P. C<?rßy aus der Benediktiner-Or-
denskongregation von SL O/ü/P«. Er hatte 1917 gleich-
zeitig mit dem jüngst in Südafrika verstorbenen P. Othmar
Klingler die Priesterweihe empfangen und war, weil von
der Grippe hart hergenommen, zur Wiedererlangung der
Gesundheit in jenes milde Klima geschickt worden. Der
Herr hat es anders gefügt; er holte seinen treuen Diener in
jungen Jahren zum Empfang ewigen Lohnes ab. Max Co-

ray war am 5. Mai 1890 zu Laax in Graubünden gebo-

ren, studierte in Disentis, Schwyz und Sarnen und war
nach seiner Ordensprofess und Priesterweihe zur weitern
Ausbildung an die Universität Freiburg in der Schweiz ge-
schickt worden. Dort suchte ihn 1918 jene Krankheit heim,
die ihn nie mehr ganz freiliess. Trotz derselben hat er in
Venezuela an der Wallfahrtskirche S. José de Avila im
Missionsberufe etwa drei Jahre tüchtig gearbeitet, so lange
er vermochte zu arbeiten. Er genoss grosse Achtung und

grosses Vertrauen bei der Bevölkerung von Caracas. Er
starb in der Nacht vom 19./20. Februar.

Im Kapuzinerkloster zu Swrscc starb am 2. März der
hochw. P. S/ßras/ßßs Pß'ssPr, von Appenzell, im 52. AI-
tersjahre. Am 2. März 1875 geboren, erhielt er in der
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Taufe den Namen Joseph. Nach Vollendung seiner Stu-
dien trat er 1898 ins Noviziat der Kapuziner, am 12. Sep-
tember 1902 legte er die feierlichen Gelübde ab und ein
Jahr später, am 19. Juli 1903, erhielt er die Priesterweihe.
Seither arbeitete er auf der Kanzel und im Beichtstuhl in
den Klöstern Zug, Sursee, Sarnen, Schüpfheim und den
diesen zugeteilten Pfarreien. 1924 wurde er' wieder nach
Sursee versetzt, es war die Endstation seines irdischen
Wirkens. Schon seit längerer Zeit hatte Schwermut ihn
heimgesucht und seine Arbeitskraft gelähmt.

Im Sanatorium St. Anna zu Aßzera starb am Abend
des 1. März der hochw. Herr Pfarresignat //ßfz
von Zh'sr/zvraTr, Pfarrei Rotenfels in Baden. Er war dort
am 21. März 1862 geboren, gedachte nach Abschluss der
Volksschule sich dem Lehrerberuf zu widmen und trat zu
diesem Zwecke

^
der Kongregation der Schulbrüder in

Oesterreich bei. Mehrere Jahre verbrachte er zu diesem
Zwecke in Wien. Aber inzwischen war in Hätz das leben-
dige Verlangen erwacht, Priester zu werden; so unter-
nahm er in vorgerückten Jahren das Gymnasialstudium
an der Privatschule zu Sasbach und der theologischen
Studien zu Luzern. Hier wurde er im Juli 1898 durch
Bischof Leonhard zum Priester geweiht. Seine Liebe zu
den Kindern wurde bestimmend schon bei seiner ersten
Anstellung: als Spiritual der Kindererziehungsanstalt zu
Hermetschwil. Allein im folgenden Jahre setzte ihn der
Wille des Bischofs als Pfarrverweser nach Wegenstetten,
wo er in der Folge zum Pfarrer gewählt wurde. 1910 trat
wieder ein Wechsel ein: Anton Hätz kam als Pfarrer nach
Witterswil (Solothurn), doch kehrte er nach drei Jahren
in den Aargau zurück als Pfarrer des Wegenstetten be-

nachbarten Obermumpf. Etwas später übernahm er die

Kaplanei in Laufenburg, dann die Leitung des St. Ursula-
heims in Deitingen. Noch einmal liess er sich bestimmen,
eine Pfarrei anzunehmen: Gänsbrunnen; es war die letzte.
Schon seit Jahren machten innere Leiden dem eifrigen
Seelsorger die Erfüllung seiner Pflichten sehr schwer. So

resignierte er, um die geistliche Leitung des Blindenheims
in Horw, bei Luzern, zu übernehmen. Doch war auch hier

seines Bleibens nicht lang. Von schweren Atembeschwer-
den geplagt, suchte er Linderung bei den Krankenbrüdern
in Luzern und dann im Sanatorium St. Anna, wo er das
Ende seiner irdischen Pilgerschaft erreichte.

R. I. P. Dr. F. S.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Nota pro clero.
Vi decreti Rev.mi Ordinarii Basileensis RR. DD. Pa-

rochi et parochiarum Administratores loco applicationis
ad intentionem Rev.mi 20 Fr. solvere debent. Sunt qui us-
que nunc nihil misere.

Sunt etiam Decani, qui usque nunc nec taxas dispensa-
tionum et institutionum nec stipendia binationis miserunt.

Ad bene servandam ordinem taxae accurate mittantur.
Solodori, die 5 Martii 1927.

Cß/zc£//ßn'ß d/Escopa/fs.

Fastenverordnungen 1927.
Unter Nr. 5 hat sich ein Fehler eingeschlichen. Es

soll heissen: vom 20. März bis und mit dem 1. Mai.
Solothurn, den 8. März 1927.

ßisc/zö/Zic/zf? Kß«zte'.

Briefkasten. *
An Dr. W. Besten Dank! Der Brief Geigers folgt in

nächtser Nummer.
An Can. C. Der Artikel «Die liturgische Bewegung»

musste leider verschoben werden.

Barmherzige Brüder in Montabaur.
(Einges.) Auf ein an die heilige Kongregation für die

Ordensleute in Rom gerichtetes Gesuch hat diese dem Ge-
neraloberen der Barmherzigen Brüder in Mon-
tabaur unter dem 19. Juli 1926 die Vollmacht erteilt,
in der Stadt Buffalo N. Y. (Nordamerika) ein Noviziat zu
errichten. Jünglinge vom 14. bis zum 37. Lebensjahr, die
sich zum Ordensstande berufen und in Nordamerika sich
der katholischen Caritas, vornehmlich der Krankenpflege
widmen möchten, wollen sich vertrauensvoll an den ehr-

würdigen Generalobern der Barmherzigen Brüder in
Montabaur (Nassau) wenden. Nach erfolgter Aufnahme
bleiben die Postulanten im Mutterhause zu Montabaur bis
zum Eintreffen der amerikanischen Einreiseerlaubnis.

Haushälterin
Person, gesetzten Alters (32 Jahre)

selbständig und in allen Haus- und
Gartenarbeiten bewandert, sucht
Stelle als Haushälterin zu geist-
lichem Herrn. Referenzen zur Ver-
fügung.

Offerten erbeten unter B. R.
119 an die Expedition des Blattes.

Stellegesuch
Junger, solider, 22 Jahre alter

Jüngling sucht eine dauernde
Sigriststelle. Gute Zeugnisse.

Offerten sind zu richten an
Albert Glaus, Schmitten, bei
der Sennhütte, Benken 9 (Kt. St.
Gallen).

Reisender
gesucht, der speziell die katholische
Geistlichkeit der Schweiz regel-
massig besucht, zur Mitnahme
eines gangbaren Artikels, wenig
Muster. Offerten erbeten unter
Chiffre J. H. 2202 Lz. an die
Schweizer Annoncen A. G.,
Luzern. J. H, 2202 Lz.

RUDOLF MÜLLER, Wachskerzenfabrik
ALTSTÄTTEN (Ct. St. Gallen)

Osfer-SCepzen -
ICommunion - Kerzen
glatt und mit feiner Verzierung.

Lieferant in allen Kirchenkerzen

Seriöse Tochter aus gutem
Hause

sucht Steile
als Haushälterin in ein Pfarrhaus.
Zeugnisse stehen zu Diensten.

Adresse zu erfragen unter M. W.
121 bei der Expedition,

TINTEN aller Art bei
RÄBER & CIE.

Priestern,
die schwerhörig sind, weiss
guten Rat

Paul Gwerder, Kaplan,

Däniken (Kt. Soloth.)

liefern billigst
Räber & Cle.

Paramealeif-
Lftyu/cfaf/oiv.

1 Fahne gross mit Stickerei und
Oelgemälde Fr. 250.—, 6 versch.
Stolen, grün, weiss, rot, von Fr-
15.- bis 35.-. Diverse Pallen, Ol-
beutel, Buchzeichen. 1 „Christus-
köpf", Ecce - homo - Gipsbüste,
bronziert, künstlerisch ausgeführt,
50 cm hoch. Fr. 25.—.
Alles neu. — Ansichts-Sendung.

Anfragen durch Schw. Kirchen-
Zeitung T. C. 122.

Reingehaltene Lagrein - Kretzer,
Guntschnaer und Spezial, sowie
Messweine aus der Stiftskellerei

Muri-Gries
empfehlen in prima Qualität

Gebr. Brun, Weinhdlg. Luzern.
Preisliste zu Diensten.

Gebetbücher
in grosser Auswahl vorrätig bei

Räber Cie.. 8t Luzern.
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GLOCKENGIESSEREI
RÜETSCHB KIRCHENGELÄUTE

RENOVATION VON

ÄLTERN GELÄUTEN

HAUS- und

TURMGLOCKEN

GLOCKENSPIELE

Die Giesserei besteht seit
dem XIV. Jahrhundert.

Girte Ge/esreulre/f/
1 Monstranz, wie neu, Kupfer vergoldet, romanischer Siyl,

61 cm hoch, zu Fr. 160.—.
1 Ziborium, neu, 900 bis 1000 Flostien fassend, alles Hand-

arbeit, Kupfer vergoldet, innen Silber. Silbergewicht
570 gr. Preis Fr. 390.—.

Bli/Vtec/rH <ß C/e., ^ergoWeans<a/f

Kurhaus Liebfrauenhof in Zug
Tramstation am Zugerberg

bietet herrlichen Ferienaufenthalt für Erholungs- und Pflegebedürftige.
Flauskapelle. Gedeckte Veranden. Zentralheizung. Gute Küche.
Pensionspreis von Fr, 7.— an. Prospekte durch 1/ebfrai/eiiAof.
MSÄa-esa hm—au nom aui U IHUIBi U BUH B— «W WUH ewuhu

Kommunion-Andenken 1

Verlangen Sie bitte Auswahl |
j RABER & CIE., LUZERN g

Das Noviziat der

Barmherzigen Brüder in Buffalo N.r.

49 Cottage Street
nimmt katholische Jünglinge vom 14. bis zum 37. Alters-
jähre, die sich zum Ordensstande berufen fühlen und in
Nordamerika sich der katholischen Caritas, vornehmlich

der Krankenpflege widmen möchten, auf.

Wenden Sie sich vertrauensvoll an den ehrwürdigen
Generalobern der Barmherzigen Brüder

in Montabaur (Nassau).

Bis zum 1. Mai besorgen wir das Einbinden
der

„Schweiz. Kirchenzeituny"
1 Jahrgang in Vi Leinen (Originaleinbanddecke)

zum Vorzugspreise von

Fr. 6.50
Die Originaleinbanddecke kann zum

Preise von Fr. 2.50 bezogen werden.

RÄBER & CIE., LUZERN

*i!il Die Seelenspeise Neu!

der öftern hl. Kommunion.
Betrachtungs- u. Gebetbuch v. Fried. Baraga, Bischof
Nach dem Slovenischen bearbeitet v. P. Laurentius Eberhard 0. S. B.

512 Seiten. Format 78X123 mm. Preise Fr, 2.95, Fr. 4.65

Verlagsanstalt Waldstatt, Einsiedeln
Durch aDe Buchhandlungen zu beziehen

HiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiumiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiMimiiimiiimiU:

Wir empfehlen :

KarwoctoeitliiicSileii»
für die Jugend und das katholische Volk
Von Katechet AI. Räber. 25. und 26. Auflage.

Geheftet Fr. —.90
(Von 6 Stück an Fr. —.80)

Gebunden Fr. 1.20

Dieses Büchlein hilft den Gläubigen die bedeutungsvollen Zeremonien der
Karwoche zu verstehen. In der Hand des Katecheten ist es ein wertvolles Mittel
zur Vorbereitung der Kinder auf die Karwoche.

Verlag Räber & Cie., Luzern

aillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllfi:

Messwein
sowie in- und ausländische

Tisch- u. Flaschenweine
emptehlen in anerkannt guter Qual.

Gebrüder Nauer
Weinhandlung

Bremgarten

G.Ulrich
Buch- und Devotionalien-

Versand PlOÖOn

OlfenKlosterplatz — Telephon 7.39

Kommissionsweise Belieferung von
Pfarrmissionen.

Rosenkränze, Gebetbuchbild-
chen, Kommunionbilder,Ker-
zen, Gebetbücher, Theresien-
u. andere Schriften, Kruzifixe etc.

Messwei n
Fuchs-Weiss & Co., Zug

beeidigt.
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Kurer, Schaedler & Cie.
in WIL Kanton St. Gallen

Kunstgewerbliche Anstalt.
Paramente, Vereinsfahnen,
kirchl. Gefässe und Geräte,
Kirchenteppiche, Statuen,
Kreuzwege, Gemälde,
REPARATUREN

Offerten und Ansichts-Sendungen auf Wunsch zu Diensten.

BURCH
^OLSDiCHMBED LtZERN

ALPENSTRAS5E MUJE UMPLATZ
„ECKE GROSSER HEILAND"

ARBEITEN NACH ORIGINALENT-
WÜRFEN. — RENOVATIONEN.

MÄSSIGE PREISE.

Kollegium
MariaHilf§diwyz
Staflfe/tß/tsfo# t&r Aot:Au>tfrfl?f]gsfe/z ß/scAö/i?

ro/t C/ztr/", 67. GaZ/c/z tt/z7 /Jas*?/. Pi602Lz

Siebenklassiges Gymnasium (Zwei Jahre Philosophie) — Sechs-
klassige technische Schule (Obere Realschule) — Vierklassige
Handelsschule. Nach Ostern Erötfnung einer zweiklassigen
Sekundärschule und eines Vorkurses für Schüler, welche dann
im Oktober die erste Klasse obengenannter drei Abteilungen be-
suchen wollen. — Anmeldungen nimmt entgegen das Rektorat.

Kathol. Knaben-Pensionat
Villa St. Jean"

Fribourg
(Section française du Collège cantonal St. Michel)

Anfängerkurse zur Erlernung der franz. Sprache
Prachtvolle Lage. — Geräumige Spiel- und, Sportplätze.

DIE DIREKTION.

JReJigfiös gesinnte Tochter, die sich der Kranken-,
Mütter- und ff/nüer-Pf/esa widmen wollen, finden
jederzeit Aufnahme im

5f. Anna-Vere/f?
K/reM/cA appro/», fcafh. Pf/egetrere/n /m 5/nne von

Can. 707 cfei C. /. c.
Von Sr. fleiiigdreit Papst Pius AT. gesegnet und von

den Schweiz. Bischöfen aufs wärmste empfohien.
Die ffochw. Herren Geistlichen woiien gefäiiigst die

Statuten, Aufnahme-Bedingungen u. s. w. sich zusenden
fassen vom Mutterhause

5dftafo#7Ï#m SI» jQn/ia ii/zera-

Fraefel & Ca.
St. Gallen
Gegründet 1883

*
Paramente und Fahnen

Spitzen — Teppiche — Statuen u. s. w.

Kirchl. Gefässe und Geräte
Kunstgerechte Reparaturen

Confratres, hathol. .institute und ffiöster
häuft Puren und decht
Puren Bedarf an Tisch- und Branhen-
kVein hei unserer Vertrauens-Pirma

APNOLD DfTTLfJVG, BftC/JV/tff/tf
Ber Vorstand

des Schweiz. Priester-Vereins „Pfl0V7DPIVTIA"

Mechanische Schreinerei u. Bildhauer-Werkstätte

Herrn. Gauhl-Renggli, Luzern
Telephon 1816 Baseîstrasse 42 a Telephon 1816
P. 80 Lz. SPEZIALITATEN:
Portale / Bestuhlung / Chor- u. Beichtstühle / Chor-
Abschlüsse / Stationen / Kunstschreinerei lür Kanzeln.

Emil Schrsyder, Einsiedeln
Wachskerzenfabrik gegr. 1798

Kirchenkerzen
in allen Grössen zu Tagespreisen
a. aus garant, reinem Bienenwachs
b. liturgische Ia Qualität
c. II. Qualität

ferner glatte und verzierte

Oster- und Kommunion-Kerzen
Wachs-Christkinder in allen Grössen, mit und ohne q

Krippen.

iTouislftudiü
tgalöftt)nur&

j£u?trn
iiiiiiimiiiiiiiiitiniiiiiiinim
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Borstiglirf) rinorridjtrtf SHrrliftnttm für hirdjlidjr iTuinft

mnöfrnrr und alter läi d) t u n g.

ßfidj?, <£iüoriw, ponftrangr, ßriisifurf
Brrniaijrpatfnni unü tßarniturni

JMiigrrrdjtr Brnonationrn aitrr iSfgrnftänöf in allen
JHrtallfn. pfunfrgolûrn non ßrldjrn, Cilrurint, Jjflono

ftran?m etr. Bleeile lûrùifnung. JJBäfjigr p>reife.
tßrofjr puamafjl in Briginalrntmürfm.


	

